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Erzfeind der Schweizer Freiheit: 

Die Habsburger 



Als eigentlicher Gewinner der Burgunderkriege ging 
Maximilian I. von Habsburg hervor. Er heiratete 
wenige Monate nach dem Tod Karls des Kühnen 
seine Erbtochter Maria von Burgund. Sie brachte 
ihm als Mitgift den größten Teil des 
Burgunderreichs. Dazu gehörten nicht nur die 
Landvogteien Oberelsass und Breisgau, sondern 
auch die Freigrafschaft Burgund, die direkt an 
eidgenössisches Gebiet grenzte, nicht zu vergessen, 
den Anspruch auf einige norditalienische Gebiete im 
Süden der Eidgenossenschaft. Denkt man nun noch 
daran, dass sich auch das Vorarlberg und Teile der 
heutigen Kantone Graubünden und Engadin unter 
Habsburger Kontrolle befanden, wird klar, dass sich 
die Eidgenossen in einer Umklammerung befanden.


Zudem bekleideten die Habsburger mittlerweile in 
dritter Generation das Amt eines Königs resp. 

Kaisers des Heiligen Römischen Reichs Deutscher 
Nation. Damit bot dieser traditionelle Rückhalt der 
kleineren Reichsstände gegenüber den machtvollen 
Landesherren keine juristische Unterstützung mehr. 
Dies hatte zur Folge, dass sich die eidgenössischen 
Orte langsam aus der Reichspolitik zurückzogen, 
um sich 1648 im Westfälischen Frieden ihre 
Unabhängigkeit verbriefen zu lassen.


Hatte sich die eidgenössische Polemik bis Ende des 
15. Jahrhunderts auf zahlreiche Adelsgeschlechter 
verteilt, konzentrierte sie sich nun auf die 
Habsburger. Maßgeblich daran beteiligt war die 
Chronik des Petermann Etterlin. Es handelt sich um 
die erste Chronik der gesamten Eidgenossenschaft, 
die 1507 gedruckt wurde. Wir widmen ihr die dritte 
Station.




Petermann Etterlin:  
Eine Chronik für  

die gesamte 
Eidgenossenschaft 

Petermann Etterlin: Kronica von der loblichen 
Eydtgnoschaft Ir har kom[m]en und sust seltzam 

strittenn und geschichten 
Verlegt bei Michael Furter in Basel, 1507.




Petermann Etterlin war der Sohn des Luzerner Stadtschreibers. 
Sein Vater gehörte nicht zur Oberschicht, und auch Petermann 
sollte nie in die politische Elite aufsteigen. Er blieb ein 
subalterner Schreiber, nahm an verschiedenen Kriegszügen teil 
und soll sogar eine Weinschenke betrieben haben.


Sein Geld verdiente er anderweitig. Etterlin war ein Geschöpf 
des in Luzern residierenden französischen Botschafters, der im 

Namen seines Königs um eidgenössische Reisläufer warb. Für 
ihn beschaffte er Informationen und beeinflusste die öffentliche 
Meinung. Wie wenig Skrupel Petermann Etterlin dabei hatte, 
sehen wir daran, dass er 1507 einem Boten Maximilians I., der 
sich auf dem Weg nach Italien befand, abfing, um ihm seine 
Schreiben mit Gewalt abzunehmen und sie dem französischen 
Botschafter zu übergeben.


Die Eidgenossenschaft 
umklammert von Habsburger 
Gebiet: Die geographisch-
politische Situation 1499 vor 
dem Schwabenkrieg bzw. wie 
er in Deutschland heißt, dem 
Schweizerkrieg. Karte: Marco 
Zanoli, cc-by 4.0.



Auf diesem Hintergrund müssen wir die Chronik von 
Petermann Etterlin verstehen. Er versuchte, die 
gebildete Elite der Eidgenossenschaft mit seiner 
Chronik davon zu überzeugen, dass es besser sei, auf 
Seiten des französischen Königs in den Krieg zu 
ziehen, als auf Seiten der Habsburger, die durch ihre 
geographische Nachbarschaft gleichzeitig bedrohlich 
wirkten. Noch war der Schwabenkrieg von 1499 in 
frischer Erinnerung, bei dem die Eidgenossen bei 
Dornach das kaiserliche Heer besiegt hatten.


Petermann Etterlins Chronik gewann ihre große 
Bedeutung durch die Tatsache, dass sie – anders als 
das Weiße Buch von Sarnen, das unter anderem den 
Wilhelm-Tell-Mythos erstmals erzählt – in gedruckter 
Form vorliegt. 1507 wurde Etterlins Chronik bei 
Michael Furter in Basel publiziert.
 Ludwig XII. trifft 1508 die Vertreter der Heiligen Liga 

im Hoflager Maximilians I. Foto: KW.



Petermann Etterlin schilderte die 
Geschichte der Eidgenossenschaft als 
eine fortschreitende Befreiung aus der 
Unterdrückung der tyrannischen 
Habsburger. Dafür griff er auf lokale und 
fremde Erzählmotive zurück, die seit dem 
15. Jahrhundert in der Schweiz kursierten. 
Zu diesen Sagen gehört der Rütlischwur, 
den ein Künstler gekonnt ins Bild setzte.


Der Rütli-Schwur



Aus dem Weißen Buch von 
Sarnen stammt die Geschichte 
des wackeren Wilhelm Tell, der 
seinem Kind auf Befehl des 
grausamen Vogts der 
Habsburger einen Apfel vom 
Kopf schießt.


Wilhelm Tell schießt 
seinem Sohn einen 

Apfel vom Kopf.



Die gleiche Bedeutung hat die Geschichte 
des Vogts zu Unterwalden, den ein Bauer 
in der Badewanne erschlagen haben soll, 

weil er seine Frau vergewaltigte. Diesen 
Topos können wir bis in die Antike 

zurückverfolgen: Brutus stürzte den 
letzten König von Rom wegen der 

Vergewaltigung von Lucretia.


Der Vogt zu 
Unterwalden wird 
im Bad ermordet.



Holzschnitte waren teuer. Deshalb 
nutzte man denselben Holzschnitt, 
um verschiedene historische 
Begebenheiten zu illustrieren. Man 
kann sich übrigens fragen, wer für 
die prachtvolle Ausstattung des 
Buchs zahlte. Weder der Drucker 
Michael Furter noch der Autor Peter 
Etterlin verfügten über das 
notwendige Geld.


Nicht der Rütli-Schwur: 
Die Anführer der 
schwäbischen Städte 
suchen ein Bündnis mit 
den Eidgenossen.



Wir verdanken der Etterlin-
Chronik die älteste Darstellung 
der Stadt Luzern.


Älteste Ansicht der 
Stadt Luzern.



Petermann Etterlin: 
Das Weiterleben des 
Freiheitsmythos bis 

in die Neuzeit 

Petermann Etterlin, Kronica von der 
loblichen Eidgnoschaft, bearbeitet von 

Johann Jakob Spreng 
Verlegt in Basel bei Daniel Eckenstein, 

1752. 




Johann Heinrich Füssli, Skizze 
zu „Der Rütli-Schwur“. Art 

Institute of Chicago.

Das Werk von Petermann Etterlin gehört zu den zentralen Quellen, 
aus denen der aufkeimende Nationalismus des 18. Jahrhunderts 
seine Überlieferung bezog. Das war ein zweischneidiges Schwert. 
Während an den höheren Schulen die Schweizer Geschichte, wie 
sie die Chronisten des 15. und 16. Jahrhunderts überliefert hatten, 
unverändert gelehrt wurde, hinterfragten unkonventionelle 
Intellektuelle, die an den neuen Lehrstühlen für Schweizer 
Geschichte ausgebildet worden waren, eben diese Mythen und 
erregten so das Missfallen der national gesinnten Bürgerschaft. 
Dafür steht die Auseinandersetzung um Wilhelm Tell, dem der 
Schweizer Theologe Uriel Freudenberger 1760 anonym eine 
Abhandlung widmete. Unter dem Titel „Der Wilhelm Tell. Ein 
dänisches Mährgen“ veröffentlichte er eine Broschüre, in der er den 
Tellmythos als Topos entlarvte, der auch in anderen Kulturkreisen 
bekannt sei. Freudenbergers Schrift wurde auf Betreiben national 
gesinnter Politiker verboten und in der Innerschweiz sogar vom 
Scharfrichter verbrannt.




Auf diesem intellektuellen Hintergrund muss man 
die Neuausgabe von Etterlins Chronik durch Jakob 
Spreng im Jahr 1752 verstehen. Johann Jakob 
Spreng war ein Schweizer Theologe, der bereits im 
Alter von 25 Jahren von Kaiser Karl VI. als 
kaiserlicher Dichter geehrt wurde. Er kehrte 1742 
in seine Basler Heimat zurück, wo er seit 1743 
eine außerordentliche Professur für Eloquenz und 
deutsche Dichtung bekleidete. Seine Übersetzung 
Etterlins aus dem Frühneuhochdeutschen in die 
Umgangssprache des 18. Jahrhunderts mag mit 
dafür verantwortlich sein, dass man ihm 1754 eine 
außerordentliche Professur in Schweizer 
Geschichte antrug.


Epitaph des Johann Jakob Spreng. Epitaph an der Kirche St. 
Theodor / Basel. Foto: Ein Dao, cc-by 4.0.



Spreng schickte dem Buch eine 
ausführliche Einführung voraus, in der er 
zu erklären versuchte, warum Etterlin so 
viele Rechtschreibfehler gemacht habe. 

Tatsächlich verursachte nicht die 
Fahrlässigkeit des Druckers die vielen 

„Fehler“, wie Etterlin meinte, sondern die 
Tatsache, dass sich erst wesentlich später 

Rechtschreibregeln herausbildeten.


Einführung von 
Johann Jakob 
Spreng zum 
Werk Etterlins.



Spreng versuchte dem 
Leser das Verständnis des 
Textes durch 
Anmerkungen zu 
erleichtern und erklärte 
ihm auf S. 29, warum die 
Geschichte um Wilhelm 
Tell glaubwürdig ist.


Die Geschichte 
von Wilhelm Tell.



Auch das Register zeugt von der naiven 
Kritiklosigkeit, mit der Spreng die 
Geschichtsinterpretation Etterlins übernimmt. 
Seine kurzen Zusammenfassungen sind 
vielsagend. So kommentiert er das Stichwort 
„Landvögte derer von Uri, Schweiz und 
Unterwalden“ mit den Worten „regieren 
tyrannisch, werden vertrieben“.


Auszüge aus dem von 
Spreng erstellten 
Register zu Etterlin.


